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153. Jahrgang

Balkan-Schlachten.

Merſeburg, 3. Juli.
Eine offizielle Kriegserklärung der Bulgaren an die Ser

ben nebſt Griechen oder umgekehrt iſt bisher nicht erfolgt.
Richtsdeſtoweniger ſcheinen die Balkanvölker auf einander zu
ſchlagen, und die Serben, die ihren Kronprinz beim Heere ha
ben, ſcheinen bisher die Sieger zu ſein. Die geſamte politiſche
und militäriſche Lage iſt bisher zu wenig geklärt, als daß man
ſich ein Urteil über den wahren Stand der Dinge bilden könnte.
Man muß daher die Nachrichten ſo wiedergeben, wie ſie vor-
liegen. Es ſind die folgenden:

Frankfurt a. M., 2. Juli. Die „Frankf. Ztg.“ meldet: Die
ſerbiſche Armee hat den Befehl zur allgemeinen Offenſive er-
halten. Es gehen alſo nicht nur die erſte und dritte Armee in
Makedonien zum Angriff über, ſondern auch die in Serbien
zwiſchen Niſch und Pirot ſtehende zweite Armee ſoll die bulga-
riſche Grenze überſchreiten und über Zaribrod die Richtung auf
Sofia nehmen. Der Krieg tritt alſo ſofort in vollen Gang.

Belgrad, 2. Juli. Die Serben haben die wichtigſte bulga-
riſche Poſition Retki-Bukni nach blutigem Kampfe erſtürmt.

Belgrad, 2. Juli. Die wichtigſte bulgariſche Poſition Retki
Bukwi iſt nach blutigem Kampf von den ſerbiſchen Truppen
erſtürmt worden. Wie aus Usküb gemeldet wird, haben
die ſerhiſchen Truppen die Verfolgung der zurückweichenden
Bulgaren längs der ganzen Front aufgenommen.

Belgrad, 2. Juli. Wie aus UÜsküb gemeldet wird, haben
die ſerbiſchen Truppen die Verfolgung der zurückweichenden
Bulgaren längs der ganzen Front auſgenommen.

Belgrad, 2. Juli. Das ſerbiſche Preßbureau meldet: Nach
erbitterten Kämpfen während zweier ganzer Tage haben ſich
die Bulgaren auf der ganzen Front zurückgezogen, verfolgt von
den ſerbiſchen Truppen, die die Bulgaren zwangen, über die
Flüſſe Beregalniza und Zletowa ſich zurückzuziehen, auf deren
linken Ufern ſie Verteidigungsſtellungen einnahmen. Jhre
Verluſte ſind ſehr groß. Nach den letzten Meldungen haben die
Serben 30 Offiziere, 120 Unteroffiziere und über 1000 Sol-
daten gefangen genommen, außerdem 10 Schnellfeuerkanonen
und 12 Munitionswagen erbeutet. Die ſerbiſchen Truppen
rücken weiter vor.

Belgrad, 2. Juli. Die blutige Schlacht, die bei Morgen-
grauen begonnen hat, dauerte den ganzen Tag fort. Die Bul-
garen machten einen energiſchen Vorſtoß, der von den ſer-
biſchen Truppen auf der ganzen Front durch einen ſehr ener-
giſchen Gegenangriff zurückgeworfen wurde. Die Bulgaren zo-
gen ſich, von den Serben ſtark bedrängt, auf Kotſchang und
Usküb zurück. Es kam mehrfach zu Bajonettangriffen, bei wel-
chen das 19., 11. und 16. ſerbiſche Regiment beſondere Tapfer-
keit an den Tag legten. Der Feind iſt durch die neue großkali-
brige Artillerie der Chumaſia-Diviſion dezimiert worden, in
deren Reihen Kronprinz Alexander den ganzen Tag über
weilte. Bei dem Bajonettangriff verlor der Feind 10 Feldge-
ſchütze und mehrere Munitionswagen. Eine Kompagnie wurde
ganz gefangen genommen. Bulgariſche Gefangene erklären,
daß vorgeſtern vor den bulgariſchen Truppen eine Proklama-
tion König Ferdinands verleſen worden ſei, in welcher der

gegen Serbien und Griechenland als erklärt bezeichnet
wir

Belgrad, 2. Juli. Heute vormittag wurde ein mehrſtündi-
ger Miniſterrat abgehalten. Es wurde, wie verlautet, die
Ausgabe einer Kriegsproklamation beraten. Bisher haben ſich
20 fremde ürzte zur freiwilligen Dienſtleiſtung gemeldet, 5
Arzte des deutſchen Roten Kreuzes ſind bereits eingetroffen.
500 ſerbiſche Freiwillige ſind heute früh auf den Kriegsſchau-
platz abgegangen. Die Skupſchtina hat dem Generalſtabschef
auf einſtimmigen Beſchluß ein Telegramm überſandt, in dem

heißt: „Die Skupſchtina wird mit patriotiſcher Begeiſterung
die ruhmreichen Serbenfahnen auf dem Wege verfolgen, der
ihnen durch den hinterliſtigen bulgariſchen überfall aufgezwun-
gen iſt.“ Sodann vertagte ſich die Skupſchting auf unbe-
ſtimmte Zeit.

Wien, 2. Juli. Aus Sofia wird gemeldet: Da heute abend
die Friſt abläuft, die nach dem Kampfe bei Sletowo der bul-
gariſche Parlamentär für die Einſtellung der Feindſeligkeiten
ſtellte, und da die Serben die Angriffe fortſetzten, entſteht für
Bulgarien der Caſus belli. Jn diplomatiſchen Kreiſen hält
man den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen
den kriegführenden Staaten für unmittelbar bevorſtehend, und
zwar erwartet man, daß Serbien mit der Abberufung ſeiner
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Geſandten vorgehen werde.
Athen, 2. Juli. Aus Saloniki wird offiziell telegraphiert,

daß der König ſich mit ſeinem ganzen Stab in das militäriſche
Operationszentrum begeben hat, um den Vorſtoß der griechi-
ſchen Armee zu leiten.

Wien, 2. Juli. An hieſigen informierten militäriſchen
Stellen ſind Privatmeldungen aus Sofia eingegangen, daß die
Bulgaren geſtern abend nach äußerſt heftigem und verluſtrei-
chem Kampf bis vor Köprülü vorgedrungen ſein ſollen. Aus
Belgrad meldet die „Reichspoſt“: Nach hier eintreffenden Mel-
dungen iſt es um Jſtip zu einem großen Kampf gekommen, in
den die Artillerie eingriff. Jſtip ſoll dem Erdboden gleichge-
macht worden ſein. Dennoch gelang es den Serben, die ſchon
Jſtip in ihrer Hand zu haben glaubten, nicht, den Angriff gegen
die bulgariſchen Stellungen ſiegreich fortzuſetzen. Sie wurden
zurückgeworfen und verloren Jſtip wieder. 20 Offiziere und
viele Mannſchaften ſind im Kampf auf ſerbiſcher Seite gefallen.
Morgen wird hier der erſte Verwundetentransport erwartet.
Zugleich mit der Hiobsbotſchaft von Jſtip traf hier die Nach-
richt von dem Verluſt von Kriwolak und anderer wichtiger
Stellungen an der Wardarlinie ein. Die Meldungen wirkten
konſternierend.

Bukareſt, 2. Juli. Da hier allgemein als Folge der geſtri-
gen Kämpfe der Krieg als begonnen erachtet wird, dürfte mor-
gen auch Rumänien ſeine Armee mohbiliſieren.

Belgrad, 2. Juli. Das Serbiſche Preſſebureau meldet über
die Kämpfe, die ſich bis geſtern abſpielten: Bulgariſche Trup-
pen der regulären Armee, in Stärke von 100 000 Mann, über-
ſchritten am 30. Juni 2 Uhr mittags die Demarkationslinie bei
den Orten Gijevdjelia, Retki, Bukwi, ebenſo bei den Flüſſen
Beregalniza, Sletowa, wo die bulgariſchen Angriffe den ganzen
Tag andauerten. Obwohl von ſerbiſcher Seite nur Truppen
der Avantgarde beteiligt waren, die an Zahl den Bulgaren bei
weitem unterlegen waren, hatten ſie doch am Abend die Stel-
lungen behauptet, die ſie am Morgen innegehabt hatten. 20
bulgariſche Offiziere, 58 Unteroffiziere und über 700 Mann
wurden gefangen genommen; unſere Verluſte ſind noch nicht
bekannt. Die Bulgaren wurden bis zu den Flüſſen Beregal-
niza und Sletowa zurückgetrieben. Geſtern wurde der Kampf
auf der ganzen Linie fortgeſetzt.

Belgrad, 2. Juli. Die Kämpfe erneuerten ſich geſtern vor-
mittag und hielten ununterbrochen den ganzen Tag hindurch
an. Die Kampflinien dehnten ſich auf 110 Kilometer zwiſchen
Zlewoto und Gijevgjelig aus. Von den Serben ſind laut den
einlaufenden Berichten gegen 6000 Mann gefallen, bei den
Bulgaren das Dreifache. Heute trifft der erſte Transport der
Verwundeten mit rund 1500 Mann hier ein.

London, 2. Juli. Die rumäniſche Regierung hat in Sofia
angefragt, ob die Feindſeligkeiten vom Montag den Beginn des
Krieges bedeuteten oder nur unvorgeſehene Grenzzwiſchen-
fälle ſind. Bulgarien hat geantwortet, daß ſie letzteres ſeien
und daß der bulgariſche Generalſtab den Truppen Anweiſung
gegeben hat, ſich in keinerlei Grenzkämpfe einzulaſſen. Die Ge-
ſandten Serbiens und Griechenlands in Bukareſt haben dage-
gen, wie der „Daily Telegraph“ meldet, der rumäniſchen Re-
gierung ausdrücklich mitgeteilt, daß die von bulgariſcher Seite
provozierten Kämpfe der Beginn des neuen Krieges ſeien.
Beide Geſandten haben längere Unterredungen mit dem rumä-
niſchen Miniſterpräſidenten Majorescu gehabt, worauf ſie dem
ruſſiſchen Geſandten einen Beſuch abſtatteten.

Die Skärke der Balkanarmeen.
Merſeburg, 3. Juli.

Die Bulgaren haben 12 Jnfanteriediviſionen und eine
Kavalleriediviſion einzuſetzen. Die Jnfanteriediviſion ſetzt ſich
im allgemeinen aus drei Jnfanteriebrigaden, einem Regiment
Diviſionskavallerie und einer Feldartilleriebrigade zuſammen.
Die Jnfanteriebrigade zählt zwei Regimenter zu je vier Ba-
taillonen, ſo daß die Gefechtsſtärke der Diviſionen auf durch-
ſchnittlich 24 Batgillone, 3 Eskadrons, 18 Batterien zu 4 Ge-
ſchützen, 2 bis 3 Gebirgsbatterien und den erforderlichen Hilfs-
waffen ſich ſtellt. Die Diviſionen ſind für deutſche Begriffe
auffallend ſtark, vor allem an Jnfanterie, und nähern ſich faſt
der Stärke eines Armeekorps Die Geſamtzahl der gefechtsfähi-
gen Truppen, alſo ohne Einrechnung von Etappen- und Erſatz-
on ſaſtonev. dürfte mit 300 000 Mann nicht zu hoch angeſetzt

ein.

Stärke von 16 Bataillonen, 3 Eskadrons und 9 Batterien zu
je 4 Geſchützen. Die Geſamtſtärke der Diviſion beträgt rund
16 000 Gewehre, 36 Geſchütze und 500 Säbel. Hierzu treten
5 Diviſionen 2. Aufgebots, die aus Landwehren beſtehen und
durchſchnittlich 12 Bataillone, 2 Eskadrons und 9 Batterien
ſtark ſind. Jhr Gefechtsſtand beträgt 10- bis 12 000 Gewehre,
36 Geſchütze und etwa 200 Säbel. Schließlich hat Serbien
noch 5 Diviſionen 3. Aufgebots aus Landſturm beſtehend, auf-
geſtellt, die etwa nur je 12 ſchwache Bataillone und 1 Eskadron
ſtark ſind. Über Zuteilung von Landſturmartillerie verlautet
nichts; es ſcheint auch keine vorhanden zu ſein. Der Gefechts-
ſtand dieſer letzten Diviſionen iſt mit etwa 9000 Gewehren an-
zuſetzen. Neben dieſen größeren Verbänden beſtehen noch zwei
ſelbſtändige Jnfanteriebrigaden zu je 8000 und zwei ſelbſtän-
dige Jnfanterie-Regimenter zu je 4000 Gewehren Gefechts-
ſtärke. An Heeres-Kavallerie verfügen die Serben über eine
Kavalleriediviſion in Stärke von 1600 Reitern. Alle ſerbiſchen
Diviſionen ſind operativ ſelbſtändig. Die Geſamtſtärke des ſer-
biſchen Heeres wird auf 165 000 Mann geſchätzt.

Die auf Serbiens Seite ſtehenden Griechen ſtellen 4 Li-
niendiviſionen ins Feld; die einzelne Diviſion zählt, da der
Brigadeverband bei der Jnfanterie fehlt, nur 3 Regimenter zu
je drei Bataillonen, im ganzen alſo nur 9 Bataillone. über
die Zuteilung von Artillerie und Kavallerie iſt nichts Siche-
res bekannt, anzunehmen iſt, daß einige Eskadrons und etwa
9 bis 12 Batterien pro Diviſion vorhanden ſein werden. An
Truppen zweiter Linie ſind 4 Reſervediviſionen vorhanden, die
noch ſchwächer ſind als die Liniendiviſionen und nach unſeren
Begriffen etwa gemiſchten Landwehrbrigaden entſprechen. Sehr
gering ſind auch die Beſtände der griechiſchen Armee an ſelb-
ſtändiger Kavallerie; nur eine verſtärkte Brigade von 1500
Reitern iſt als Heeres-Kavallerie verfügbar. Alles in allem
werden die Griechen in dem Kampf um die Beute etwa 100 000
Mann einzuſetzen haben.

Die Montenegriner ſchließlich, die ebenfalls mit den Ser-
ben zuſammengehen, finden des milizartigen Charakters ihrer
Truppen wegen in vorderer Linie keine Verwendung. Sie
ſollen nur zur Deckung rückwärtiger Verbindungen herange-
zogen werden.

Nochmals der Wehrbeitrag.
Merſeburg, 3. Juli.

Der Wehrbeitrag iſt vorgeſehen für einmalige und für
fortlaufende militäriſche Ausgaben. Der einmalige Beitrag,
für den man rund eine Milliarde A. aufbringen zu können
glaubt, ſetzt ſich zuſammen aus der Vermögens- und Einkom-
menſteuer. Die letztere iſt nicht zu verwechſeln mit der preu-
ßiſchen Staats-Einkommen- nebſt Ergänzungsſteuer, welche in
der bisherigen Form weiter beſtehen bleiben. Für die Reichs-
Einkommen- und für die preußiſche Einkommenſteuer beſteht
die Deklarationspflicht.

Außer der Vermögens- und Einkommenſteuer für das
Reich, um die einmaligen militäriſchen Ausgaben in Höhe von
runde einer Milliarde A. zu beſtreiten, wird für die fortlau-
fenden militäriſchen Ausgaben noch die Vermögens-Zuwachs-
ſteuer im Reiche eingeführt.

Die Angaben in den Zeitungen gehen zum Teil noch aus-
einander, man wird, um etwas Zuverläſſiges mitteilen zu kön-
nen, den noch nicht vorliegenden Wortlaut des Geſetzes
abwarten müſſen.

Was die Vermögensſteuer anbetrifft, ſo geht, wie bereits
mitgeteilt, die erſte Staffel bis zur Höhe von 50 000 A. Steu-
erpflichtig iſt bereits ein Vermögen von 10000 A. Hat aber
der betreffende Steuerpflichtige ein Jahreseinkommen von
nicht mehr als 4000 ſo bleibt für ihn das Vermögen bis
zu 30 000 M ſteuerfrei. Hat der Steuerpflichtige nicht mehr
als 2000 M Jahreseinkommen, ſo bleibt ſein Vermögen bis zur
Höhe von 50 000 ſteuerfrei.

Jm übrigen, alſo wenn das Einkommen höher als 2000,
reſp. 4000 c iſt, werden, wie bereits mitgeteilt, für die erſten
50 000 A. Vermögen 0,1596, d. h. 15 Pfg. für je 100 er-
hoben, von da ab bis zu 100 000 Vermögen 35 Pfg. für je
100 von 100 000 bis 200 000 M Vermögen 50 Pfg. für
je 100 von 200 000 bis 300 000 M Vermögen 70 Pfg. für
je 100 M uſw.

Die Abgabe vom Einkommen ſoll nur das Arbeitseinkom-
men treffen, nicht das Einkommen aus dem Vermögen, und
zwar hat man, da die Abgrenzung beider Einkommensarten
im Einzelfall zu enormen Schwierigkeiten führen würde, einSerbien hat an Truppen 1. Aufgebots alſo Linie und
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Vermögens gelten als Vermögensertrag; was dann vom Ein-
kommen noch übrig bleibt, wird als Arbeitseinkommen behan-
delt. Die ſteuerfreie Untergrenze iſt für Perſonen, die neben
ihrem Einkommen kein ſteuerpflichtiges Vermögen beſitzen, auf
5000 A feſtgeſetzt; verſteuert der einzelne ein Vermögen, ſo
werden die durch die erwähnte Subtraktion gewonnenen Ar-
beitseinkommen herangezogen, ſoweit ſie 1000 M überſteigen.
Der Steuerſatz beträgt bei einem Einkommen von 5000 bis
zu 10 000 M 176 des Einkommens uſw.

Beſondere Ermäßigungen gelten für kinderreiche Familien
und ſpeziell für Familien, in denen eine beſtimmte Anzahl von
Söhnen gedient haben. Es ermäßigt ſich der Beitrag für das
dritte und jedes folgende minderjährige Kind um 596; das Pri-
leg fällt weg, wenn der Steuerpflichtige ein Einkommen über
10 000 A oder ein Vermögen von über 100 000 M beſitzt. Für
den dritten und jeden weiteren Sohn, der gedient hat oder bis
1916 dient, tritt eine Ermäßigung um je 109 ein.

Die Vermögenszuwachsſteuer.
Steuerpflichtig iſt hier der Vermögenszuwachs; dieſer er-

gibt ſich aus der Vergleichung des Vermögensſtandes eines
Steuerpflichtigen zu verſchiedenen Zeitpunkten. Als Vermögen
gilt das geſamte bewegliche und unbewegliche Vermögen nach
Abzug der Schulden. Der Vermögenszuwachs ſoll für Veran-
lagungszeiträume von je drei Jahren berechnet werden. Da
für den Wehrbeitrag der Vermögensſtand am 31. Dezember
1913 zugrunde gelegt iſt, ſo ſoll die erſte Zuwachsfeſtſtellung
drei Jahre ſpäter, am 31. Dezember 1916, erfolgen. Steuerfrei
bleiben die Vermögensmaſſen bis zu 20 000 ſowie die Zu-
wachſe bis zu 10 000 A. Wohlverſtanden: die Ziffer 10 000
gilt für den Zeitraum von drei Jahren; auf das Jahr umgerech-
net ſind alſo die durchſchnittlichen Jahreszuwachſe von 3333
M an ſteuerpflichtig. Bei Vermögen zwiſchen 20- und 30 000
A unterliegt der Zuwachs der Beſteuerung nur inſoweit, als
r ihn die ſteuerfreie Grenze von 20 000 A überſchritten
wird.

Bei der Steuerſtaffel iſt die Höhe des Vermögens und die
Größe des Zuwachſes berückſichtigt. Es tritt alſo eine doppelte
Progreſſion ein. Zunächſt wird der Zuwachs zur Grundlage
gemacht. Die Steuer beträgt für den ganzen Erhebungszeit-
raum (drei Jahre) bei einem Vermögenszuwachs von 10- bis
50 000 M 0,75 Prozent, 50- bis 100 000 0,90 Prozent,
100- bis 300 000 M 1,05 Prozent, 300- bis 500 000 1,20 Pro
zent, 500 000 bis 1 Million A 1,35 Prozent, über 1 Million
1,50 Prozent.

Dazu tritt dann eine weitere Staffel, die von der Höhe des
Vermögens ausgeht. Für kinderreiche Familien ſind Ermäßji-
gungen vorgeſehen. Bei einem Vermögen von weniger als
100 000 A ſoll ſich die Steuer für das dritte und jedes weitere
Kind um je 55 ermäßigen.

Berlin, 2. Juli. Die „Germania“ ſagt in einer Beſpre-
chung der Erledigung der Heeres- und Deckungsvorlagen über
die Stellung und Bedeutung der ſozialdemokratiſchen Partei
im Reichstage folgendes: „Als die Januar-Wahlen von 1912
der Sozialdemokratie mit einer offenen und wirkſamen Unter-
ſtützung ſeitens der Fortſchrittlichen Volkspartei und leider auch
der Nationalliberalen Partei eine bis dahin für unmöglich
gehaltene Stärke von 110 Sitzen im Reichstage zuführten,
machte ſich nicht ohne berechtigten Grund in weiten bürger-
lichen Kreiſen die Auffaſſung geltend, daß dieſe außergewöhn-
liche Stärke der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion auf die
Verhandlungen des Reichstages in nationalen, namentlich in
den Wehrfragen im Reichstage außerordentlich ſtörend,
wenn nicht geradezu hinderlich einwirken werde. Das gerade
Gegenteil dieſer Befürchtungen iſt eingetroffen; auch ſchon bei
den vorjährigen Wehrvorlagen für Heer und Flotte, für die
ſelbſtverſtändlich bei den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten auf
keine Zuſtimmung zu rechnen war. Nun aber glaubten ſie bei
den diesjährigen Wehr und Deckungsvorlagen den Reichstag
in ihrer Hand zu haben. Allerdings, für die Wehrvorlage ſelbſt
war nach den Erklärungen der bürgerlichen Parteien ſchon bei
der erſten Leſung derſelben eine Mehrheit geſichert. Dagegen
glaubte die Sozialdemokratie bei der Deckungsfrage eine ent-
ſcheidende Stellung einnehmen und damit zugleich ihre „Daum-
ſchrauben“ anſetzen zu können. Sie ging dabei von der aller
dings nicht zu leugnenden Tatſache aus, daß die Linke im
Reichstage, die ſich aus Sozialdemokratie, Fortſchrittlicher
Volkspartei und Nationalliberaler Partei zuſammenſetzt, jetzt
eine um wenige Stimmen überlegene Mehrheit gegenüber der
Rechten und dem Zentrum beſitzt, und daß in der überlegenen
Linken wiederum die Sozialdemokratie mit ihren 110 Stimmen
nicht nur die Majorität, ſondern kraft derſelben auch das Be
ſtimmungsrecht habe. Dieſe Rechnung iſt nun durch die Ver
ſtändigung unter den bürgerlichen Parteien gründlich durch-
kreuzt worden. Freilich, eine Verſtändigung unter den rechts-
ſtehenden Parteien allein hätte bei der gegenwärtigen Zuſam-
menſetzung des Reichstages eine Mehrheit nicht ſchaffen kön-
nen, hätte alſo keinen praktiſchen Erfolg erzielt. Mit dieſer
gegebenen Tatſache mußte alſo das Zentrum rechnen, und da-
mit war zugleich der Weg gewieſen, auch mit den National-
liberalen, ſpäter auch mit der Fortſchrittspartei in Verhand-
lungen über eine Verſtändigung einzutreten, die ſchließlich zu
einem gedeihlichen Ende führten, wie die Endabſtimmung ge

zeigt hat.“ aBerlin, 2. Juli. über die Wehr- und Deckungsvorlagen
wird der Bundesrat am nächſten Donnerstag Beſchluß faſſen.
Soweit ſich die Meinung der Bundesregierungen hat erkunden
laſſen, dürfte nur Sachſen gegen das Beſitzſteuergeſetz ſtimmen,
man nimmt an, daß es ſeinen abweichenden Standpunkt zuvor
durch eine ſcharfe Erklärung markieren wird. Die ſüddeutſchen
Regierungen werden, obwohl ſie von der Vermögenszuwachs-
ſteuer ebenſo wenig erbaut ſind wie Sachſen, dem Zuſtande-
kommen des nationalen Werkes keinen Widerſtand entgegen-
ſtellen, ſondern zuſtimmen.

Bei der namentlichen Abſtimmung über die Vermögens
zuwachsſteuer am Montage im Reichstage ſtimmten gegen die
Steuer nach der amtlichen Abſtimmungsliſte die Konſervativen

(mit Ausnahme von Nehbel und v. Veit), die Polen, die Wel-
fen, die Bauernbündler, die Elſäſſer Wetterle und Dr. Haegy,
ferner die Abgg. Häusler (Ztr.), Gebhart (fraktionslos) und
Graf Oppersdorff (wild). Der Stimme enthalten haben ſich 22
Zentrumsabgeordnete (Dr. Belzer, Chryſant, Dr. Dahlem, En-
gelen, Dr. Faßbender, Dr. Fervers, Frecker, Graf Galen, Dr.
Gerlach, Herold, Freiherr von Kerkerink, Kaßmann, Fürſt Lö-
wenſtein, Dr. Marcour, Müller-Fulda, Pauli, Graf Praſchma,
Fürſt Salm, Dr. von Savigny, Schwarze, Wallenborn, Well-
ſtein) und 6 Elſäſſer (Delſor, Hauß, Leveque, Dr. Ricklin, Dr.
Schatz, Thumann).

Deutſches Reich.
Berlin, 2. Juli. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-

jeſtäten empfingen heute abend in Kiel den König und die Kö-
nigin von Jtalien.

Gardelegen, 3. Juli. Bei der Reichstagserſatzwahl im
Wahlkreiſe Salzwedel-Gardelegen erhielten von Kröcher (konſ.)
6969 Stimmen, Schulz (konſ.) 4012 Stimmen, Dr. Böhme
(Bauernbund) 9875 Stimmen und Bergmann (Soz.) 1914
Stimmen. Vier Ortſchaften ſtehen noch aus. Es iſt Stichwahl
zwiſchen von Kröcher und Dr. Böhme erforderlich.

Jüterbog, 2. Juli. Bei der heutigen Reichstagswahl im
Wahlkreiſe Luckenwalde-Belzig erhielten die Konſervativen
7291 Stimmen, die Liberalen 5107 und die Sozialdemokraten
8532. Es iſt Stichwahl zwiſchen Konſervativen und Sozial-
demokraten erforderlich. Die Wahlbeteiligung war eine ſehr
minimale.

Königsberg, 2. Juli. Der Reichskanzler hat an die Witwe
des verſtorbenen Grafen Kanitz folgendes Telegramm gerichtet:
„Bei dem wider unſer Hoffen nun doch eingetretenen Hinſchei-
den Jhres, auch von mir hochverehrten Herrn Gemahls, ſpreche
ich Jhnen, gnädigſte Gräfin, meine herzlichſte Teilnahme aus.
Jm Dienſte des Vaterlandes! Das war der Wahlſpruch, dem
dieſer wurzelfeſte Sohn ſeiner oſtpreußiſchen Heimat von jeher
gefolgt iſt, ſo ſchon als Mitglied des norddeutſchen Reichstags
und auf den Schlachtfeldern Hſterreichs und Frankreichs, ſo im
ſpäteren politiſchen Leben, wo ihm ſein reiches Wiſſen und ſein
praktiſcher Blick, ſein ſchlichter, vornehmer, ritterlicher Charakter
und ſein auch den Gegner gewinnendes freundliches Weſen
zu einem der berufenſten Führer erhoben, der namentlich in
allen wirtſchaftlichen Fragen weitreichenden Einfluß ausübte.
Einem arbeitſamen und erfolgreichen Leben iſt ein allzu frü-
hes Ende geſetzt. von Bethmann-Hollweg.

Das italieniſche Königspaar in Kiel.
Kiel, 2. Juli.

König Viktor Emanuel und Königin Elena von Italien
ſind heute abend in Kiel eingetroffen und vom Kaiſerpaar und
den anweſenden Mitgliedern des Kaiſerhauſes herzlich begrüßt
worden. Die Kieler Bevölkerung bereitete den Kieler Gäſten
einen überaus herzlichen Empfang. Schon lange vor Ankunft
des italieniſchen Hofzuges, die auf 10 Uhr 18 Minuten feſtge-
ſetzt war, bot der Stadtteil am Kieler Bahnhof und der in
nerſte Hafen das Bild lebhafteſter Bewegung. 10 Minuten
nach 1410 erſcheint der Kaiſer in der Großadmiralsuniform,
nach ihm in einer lila Robe die Kaiſerin mit dem Generalober-
ſten von Pleſſen. Drei Minuten vor 10 Uhr ertönt das Kom-
mando „Stillgeſtanden!“ Die Truppen präſentieren, und un-
ter den Klängen des italieniſchen Präſentiermarſches rollt der
italieniſche Hofzug in die Halle. Der Kaiſer geht auf den Sa-
lonwagen des Königs zu und begrüßt den König, der ſchon an
der Treppe ſteht, indem er ihn mehrfach auf beide Wangen
küßt. Danach iſt er der Königin beim Ausſteigen behilflich.
Auch dieſe wird vom Kaiſer und der Kaiſerin auf das herz-
lichſte begrüßt. Die Muſik ſpielt währenddeſſen den italieni-
ſchen Königsmarſch. Nach der Vorſtellung der beiderſeitigen
Gefolge ſchreitet der Kaiſer mit ſeinen hohen Gaſte die Front
der Ehrenkompagnie ab. Dieſe formiert ſich nunmehr zum Pa-
rademarſch. Unter den Klängen des Yorckſchen Marſches mar-
ſchieren die Soldaten vom Seebataillon im ſtrammen Schritt
über den Bahnſteig. Ohne Aufenthalt verläßt die glänzende
Geſellſchaft die Bahnhofshalle. Die Kaiſerin ſchreitet mit der
Königin voran. Jhr folgt der Kaiſer mit dem König, der die
Uniform ſeiner preußiſchen Huſaren angelegt hat. Unter be-
geiſterten Hurrarufen der Menge geht es zu der benachbarten
Anlegeſtelle. Das Kaiſerpaar läßt es ſich nicht nehmen, ſeine
Gäſte ſelbſt zu der italieniſchen Königsyacht „Trinacria“ zu ge-
leiten. Während ſich die Pinaſſe in Bewegung ſetzt, wird am
Ufer ein Feuerwerk ahbgebrannt, und die Scheinwerfer der
Kriegsſchiffe beleuchten die feſſelnde, prächtige Szene. Der Kai-
ſer und die Kaiſerin verblieben etwa eine halbe Stunde in leb-
haftem Geſpräch mit den italieniſchen Herrſchaften an Bord
der „Trinacria“ und fuhren dann zur „Hohenzollern“.

Provinz und Umgegend.
Schafſtädtk, 1. Juli. Jn der vorigen Woche wurde das be-

nachbarte Steuden von einer Windhoſe heimgeſucht. Am mei-
ſten betroffen wurde die Windmühle des Herrn Großmann,
deren eiſerne Welle abbrach, worauf die ganze Mühle in die
Höhe gehoben und vollſtändig zertrümmert wurde. Herr Groß-
mann, der das Unheil kommen ſah, hatte ſich rechtzeitig aus
der Mühle entfernen.

Weimar, 1. Juli. Der Großherzog hat den Oberhofmeiſter
Kammerherrn Karl von Eichel krankheitshalber in den Ruhe-
ſtand verſetzt und den preußiſchen Oberſt und Kommandanten
von Borkum Olivier Freiherrn von Beaulieu-Marconnay zum
Oberhofmeiſter der Frau Großherzogin ernannt.

Sondershauſen, 2. Juli. Bei der Ausführung von Maler-
arbeiten am Hotel „Zur Tanne“ hierſelbſt ſtürzte heute mittag
der Malermeiſter und Branddirektor Schulz aus beträchtlicher
Höhe ab. Der Tod trat ſofort ein. Der Verunglückte ſtand in
der Mitte der fünfziger Jahre.

Eiſenach, 2. Juli. Geſtern abend ſtarb hier im Alter von
88 Jahren Generalleutnant z. D. Exzellenz von Quiſtorp, frü-
her Kommandant von Diedenhofen und Spandau. Der Ver-
ſtorbene hat die Feldzüge 1848, 1866, 187071 mitgemacht und
war Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 1. und 2. Klaſſe.

Worbis, 1. Juli. Zu der Affäre des Stadtverord ſetenvo
ſtehers Hellwig, der ſich bei Bad Sachſa vom Eiſenbahnzuge
überfahren ließ, bringt das hieſige Kreisblatt jetzt Einzelheiten

Danach waren die finanziellen Verhältniſſe des Hellwig die
denkbar traurigſten. Zwei Tage nach ſeiner Beerdigung wurde
bereits über ſeinen Nachlaß das Konkursverfahren eröffnet. Jn
dieſem Verfahren wird leider feſtgeſtellt werden müſſen, daf
H. ſich an fremden, ihm in ſeiner Eigenſchaft als Prozeßagent
anvertrauten Geldern gröblich vergriffen hat. Der Paſſivg
von 25 000 bis 30 000 M ſteht eine nennenswerte Aktivmaſſe
nicht gegenüber.

Magdeburg, 2. Juli. Geſtern fand die feierliche Einwei-
hung des dritten Krankenpavillons der Heilſtätte für lungen-
kranke Frauen und Mädchen in Vogelſang bei Gommern ſtgtt
Die Weiherede hielt Superintendent Eremer-Gommern. Er.
zellenz verw. Frau Staatsminiſter von BoetticherBerlin über.
brachte im Namen der Kaiſerin für Frau Geh. Regierungs
und Baurat Thereſe Möbius- Magdeburg und für den Chefarzt
der Anſtalt Dr. med. Schudt je eine koſtbare Vaſe mit V.
mung und kaiſerlichem Namenszug. Durch den Oberpräſiden-
ten von Hegel erhielten der Oberarzt der Anſtalt Dr. weg.
Hennike und der Maurer- und Zimmermeiſter Struckh-Gom.
mern die Rote Kreuzmedaille 3. Klaſſe. Die vor 14 Jahren er-
öffnete und jetzt vollendete Anſtalt gewährte bisher über 10000
Patienten Aufnahme. Der neue Pavillon iſt zur Aufnahme
für Patienten des Mittelſtandes beſtimmt und mit allen Er-
forderniſſen der Neuzeit ausgeſtattet.

Lokales.
Merſeburg, 3. Juli.

Das Heidengrab, das ſeit mehr als 100 Jahren im hie-
ſigen Schloßgarten ſeine Stätte gefunden hatte, iſt vorigen
Sonnabend auseinander genommen und in 4 Möbelwagen nach
Halle geſchafft worden, wo es im Provinzial-Muſeum Aufſtel-
lung gefunden hat.

Gedenktag. Noch drei Jahre, ſo können wir die 50.
Wiederkehr des Tages von Könihgrätz feiern. Es war beſon-
ders das Armeekorps unſerer Provinz, das 4., welches den
Hauptſtoß der Hſterreicher auszuhalten hatte. Um die Mit
tagsſtunde ſtand die Schlacht ſchlimm für die Preußen. Als
nachmittags der Kronprinz mit den Garden heranrückte, war
der Sieg bald entſchieden.

Im „Tivoli“ Theater wird morgen, Freitag, der „Bet-
telſtudent“ geſpielt. Jetzt kommt der Fürſt Libitzky mit ſei-
nem Sekretär dieſen verkappten Fürſten, in Wirklichkeit ein
Bettelſtudent, ſtellt Herr Tränkle dar, den Sekretär Herr Litzet
und den Oberſten Ollendorf Herr Schleichardt. Die Rollen
ſind alſo entſprechend beſetzt. Die hungrige Jungfrau wird von
Fräulein Reinau dargeſtellt, ihre Mutter, Gräfin Palmatica,
von Fräulein Geyer. Auch hier entſprechende Beſetzung. Die
Laura, dieſe ſtolze Gräfin, die Oberſt Ollendorf nur auf die
Schulter geküßt hat, wird Fräulein Jahn ſingen. Übermor-
gen, Sonnabend, bei kleinen Preiſen: „Walzertraum“, Sonn-
tag: „Zar und Zimmermann“. Die Rolle des Zaren ſingt Herr
Hofopernſänger Schimmel vom Hoftheater in Deſſau. Hoffent-
lich wird dieſe Vorſtellung nicht nochmals verſchoben!

Luftſchiff. Die „Sachſen“, welche bereits vorige Woche
Merſeburg überflogen hatte und für den Kinderfeſttag ange-
meldet war, aber widriger Luftſtrömungen halber nicht eintref-
fen konnte, machte uns die Freude, geſtern abend 10 Minuten
nach 6 Uhr Merſeburg zu überfliegen. Das Fahrzeug kam aus
öſtlicher Richtung, überflog in mäßiger Höhe das Schloß und
wandte ſich dann nach Südoſten. Alle Straßen und Fenſter
war enſchnell beſetzt, überall rief man dem Ballon zu. Ein
herrliches Schauſpiel, wie das Luftſchiff ruhig und ſicher ſeine
Bahnen zog.

Vermiſchtes.
Wien, 2. Juli. Am letzten Sonntag wurde im Hotel „Zum römi-

ſchen Kaiſer“ eine Frau erdroſſelt aufgefunden. Die Ermordete war, wie
ſchnell feſtgeſtellt wurde, die 29jährige, unter ſittenpolizeilicher Kontrolle
ſtehende Mizzi Schmidt. Sie war etwa zwei Stunden vorher mit einem
eleganten jungen Herrn ins Hotel gekommen. Das Paar hatte ein Zim
mer verlangt. Das Zimmermädchen brachte nach kurzer Zeit Waſſer und
klopfte an die Tür; in dieſem Moment trat der Gaſt eilig heraus und
drängte das Mädchen zurück. Das Mädchen ſtellte die Krüge mit Waſſer
auf den Boden und ging weg. Nach einiger Zeit verließen die Gäſte des
Nebenzimmers das Hotel. Als nun das Stubenmädchen in dieſes Zim-
mer wollte, um es in Ordnung zu bringen, traf ſie auf dem Treppenab-
ſatz einen Mann, der mit der Schmidt gekommen war. Er ſchien etwas
verlegen. Mit den Worten: „Ah, ſie will auch ein Trinkgeld!“ griff er
läſſig in die Taſche und gab ihr eine Krone. Dann ſagte er: „Sie, das
Frauenzimmer laſſen Sie noch ſchlafen. Sie hat ſich von innen abge
ſperrt. Jch komme zum zweiten Frühſtück wieder!“ Dann eilte er die
Treppe hinunter, ließ ſich vom Portier aufſperren und ging hinaus. Nach
einer Weile kam das Dienſtmädchen wieder an dem Zimmer der Schmidt
vorbei. Es fiel ihr auf, daß der Lichtſchein ſichtbar war, obwohl nach
Angaben des Unbekannten das Mädchen ſchlafe. Da das Stubenmädchen
Verdacht ſchöpfte, ſah es durch den Türſpalt ins Jnnere und bemerkte zu
ſeinem Befremden, daß die Schmidt ganz angekleidet der Länge nach
auf dem Bett lag. Es klopfte. Nichts regte ſich. Der Portier öffnete m
ſeinem Reſerveſchlüſſel die Tür und fand die Schmidt tot. Die ſofort
verſtändigte Polizeibehörde entſandte eine Kommiſſion, die feſtſtellte, daß
die Schmidt erdroſſelt worden war und daß offenbar ein Raubmord vor-
liege, da aus dem Beſitz der Ermordeten verſchiedene Schmuckſtücke und
ein Geldbetrag fehlten.

Frankfurt a. O., 2. Juli. Jn früher Morgenſtunde, zwiſchen 5
und 7 Uhr, ſchoß heute der 57jährige Fabrikant Emil Gutmann, der Sohn
des Jnhabers der Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und Keſſelſchmiede A.
Gutmann, im Schlafzimmer ſeiner im Hauſe Roßſtraße 1 befindlichen
Wohnung auf ſeine Frau und ſeine beiden Töchter, die 15jährige Ger
trud und die 16jährige Charlotte; dann verſuchte er ſich ſelbſt durch einen
Schuß in die rechte Schläfe zu töten. Der Tod der Kinder trat auf der
Stelle ein. Frau Gutmann wurde auf Veranlaſſung des Dienſtmädchens,
das gegen 8 Uhr in das Schlafzimmer kam, in das ſtädtiſche Krankenhaus
geſchafft, wo ſie bald nach der Einlieferung ihren Verletzungen erlag.
Gutmann wurde ebenfalls ins Krankenhaus transportiert. Er hatte ſich,
als der Schuß den Tod nicht herbeiführte, noch die Handgelenke durch
ſchnitten; die Verletzungen ſind ſo ſchwer, daß an ſeinem Anton
gezweifelt wird. Was Gutmann zu der Tat veranlaßt, iſt noch ni yt
aufgeklärt. Er erfreute ſich großen Anſehens in der Stadt, wie über
haupt die Familie Gutmann zu den älteſten und angeſehenſten Familien
Frankfurts zählt. Die finanziellen Verhältniſſe werden als durchaus gun
ſtig geſchildert und ſein Familienleben als glücklich. Man nimmt da
an, daß er die Tat in einem Anfall geiſtiger Umnachtung verübt hat.
Die Kataſtrophe wirkt um ſo tragiſcher, als die Familie Emil v
in dieſem Monat die Silberhochzeit in Gemeinſchaft mit den T der
auswärts wohnenden Söhnen, einem Diplomingenieur und einem in der
Marine dienenden Einjährig-Freiwilligen, feiern wollte.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 4. Juli.

g der Stenographen.

b

baren

Aufbewahrung überwieſen wird.
prinz Maximilian zu Solms geſtorben. Nach einer Mit-

teilung des Chefs des Oſtaſiatiſchen Kreuzergeſchwaders iſt der
Leutnant zur See Prinz Maximilian zu SolmsHohenſolms-

miſiche Bekannkmachungen.

h d„hſeuchen polizeiliche Anordnung.Stehen der g8 17 und 78 des

Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1900 (R.-G.-Bl. S. 519) wird hier-
durch mit Genehmigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Do
mänen und Forſten folgendes be-

ſtimmt: s 1
Der 8 2 Abſ. 1 der viehſeuchen-

polizeilichen Anordnung vom 17. De
ember 1912, betreffend den Handel

und Verkehr mit Schweinen (Amts-
blatt 8.428), erhält folgende Faſſung:

„Jm Beſitze von Viehhändlern be
findliche Schweine, die für den in
z1 Abſ. 1 gedachten Handel beſtimmt
ſind und mittels der Eiſenbahn in
den Regierungsbezirk Merſeburg von
auswärts eingeführt werden, ſind
hei der Entladung am Beſtimmungs-
orte amtstierärztlich zu unterſuchen;
ſie dürfen von der Entladeſtelle nicht
entfernt werden, bevor die Unter
ſuchung ſtattgefunden hat und die
Geſundheitsbeſcheinigung in das
Kontrollbuch eingetragen iſt.“

J 2

Dieſe Verordnung tritt mit dem
Tage ihrer Veröffentlichung im Amts-
blatt in Kraft.

Merſeburg, den 26. Juni 1913.
Der Königl. Regierungspräſident.

J. V.: gez. Boltze.
Bekannt gemacht.
Merſeburg, den 26. Juni 1913.

Der u Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Polizei- Verordnungüber kinematographiſche
Vorführungen.

gerAuf Grund der 88 6 und 15 des
Geſetzes über die PolizeiVerwaltung
vom 11. März 1850 und des S 142
des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli
1883 verordne ich mit Zuſtimmung
des Kreis- Ausſchuſſes zu Merſeburg
n den Umfang des Kreiſes Merſe-

urg.
I.

Oeffentliche Ankündigungen von
kinematographiſchen Bildern, deren
Vorführung polizeilich verboten iſt,
ſind unzuläſſig.

Ankündigungen von kinemato-
graphiſchen Vorführungen durch
Plakate oder Anſchlagzettel, die ſtraf-
bare Handlungen, z. B. Diebſtahl,
Raub, Mord, Gewalttätigkeitsdelikte,
ſowie anſtößige oder das kindliche
Gemüt nachteilig erregende Szenen
darſtellen, ſind verboten.

3.
Uebertretungen dieſer Polizeiver-

ordnung werden, ſoweit nicht weiter-
gehende Strafbeſtimmungen An-
wendung finden, mit Geldſtrafe bis
zu 30 Mark, im Unvermögensfalle
mit entſprechender Haft beſtraft.

4

Dieſe Polizeiverordnung tritt mit
dem Tage ihrer Veröffentlichung in
Kraft.

Merſeburg, den 29. April 1913.
Der Rönt ſie Landrak.

Frhr. von Wilmowski.
Vorſteh ende PolizeiVerordnung

bringe ich hierdurch zur öffentlichen
enntnis.
Merſeburg, den 26. Juni 1913.

Der u Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

is b wohl einzigartigen Form hat der Stenographenver-

band Stolze-Schrey dem Kaiſer ſeine Glückwünſche zum Re-
gierungsjubelfeſte dargebracht, nämlich in künſtleriſch ausge
führter ſtenographiſcher Schrift, der die auf Pergamentpapier
edruckte UÜbertragung beigegeben war, beides in einer koſt-

Mappe. Der Kaiſer hat durch den Geheimen Kabinetts-
rat von Valentini den Dank für die Adreſſe ausgeſprochen und

geordnet, daß ſie dem Hohenzollern-Muſeum zur dauernden

Friedrich war am 26. September 1890 zu Lich als Sohn des
Prinzen Ludwig zu SolmsHohenſolms-Lich und ſeiner Ge vollſtändig in weiß gekleidet im Bett, der Mann neben dem Sofa.
mahlin Luiſe Gräfin zu Lynar geboren. Am 31. März 1911 Nach einem hinterlaſſenen Schreiben iſt die Veranlaſſung zur Tat in
wurde er zum Leutnant zur See ernannt.

Kleines Feuillekon. Lich von S. M. S. „Gneiſenau“ am 30. Juni auf der Inſel Pa ſeine Neuſchneelawine getötet worden.
In einer eigentümlichen, gan (Marianen) am Hitzſchlag geſtorben. Prinz Maximilian Berlin, 2. Juli. Heute vormittag wurden in der Wohnung Schlie

mannſtraße der 60 Jahre alte Kaufmann Michelis und ſeine 58 Jahre
alte Ehefrau, durch Leuchtgas vergiftet, tot aufgefunden. Die Frau lag

Nahrungsſorgen zu ſuchen.

Luftſchiffahrt
Todesſturz eines franzöſiſchen Offizierfliegers. u rgnierflieger Boucherdier ſtürzte bei Epernay mit ſeinem Appa- des Landgerichts Berlin 1 wegen vorſätzlicher Tötung unter Zubilligung

rat ab und wurde ſchwer verletzt. Sein Fahrgaſt Hauptmann
Rey war ſofort tot.

h Berlin, 1. Juli. Der 33jährige verheiratete Tiſchlergeſelle Rudolf
Bull, der ſein eigenes neugeborenes Kind im Ofen verbrannte, weil er

Der Pio-befürchtete, es nicht ernähren zu können, wurde heute vom Schwurgericht

mildernder Umſtände zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt.
Quedlinburg, 2. Juli. Geſtern wurde ein Samenhand-

lungsreiſender in einem Hotel durch einen Kriminalkommiſſar

Nachweiſung
über die Bevölkerungsvorgäuge in
der Stadt Merſeburg vom 1. Juni
1913 bis 30. Juni 1913.
1. Einwohnerzahl am 31. Mai

1913 226092. Zugang durch a Zuzug 304
b Geburt 40

Zuſ. 344
3. Abgang durch a Verzug 327

b Sterbefall 26

Zuſ. 3593
4. Es ergibt ſich ſomit ein weniger

von 9
Beſtand der Einwohnerzahl 22600

Merſeburg, den 2. Juli 1913.
Die Polizei- Verwaltung.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Nutzung des

Hartobſtes an den Kommunalan-

hinter der Gehölzſchule anf den
früher Burkhardtſchen Grundſtücken
an der Kläranlage, auf dem Ge
richtsrain, der Lauchſtedter-Straße,
auf der Obſtplantage hinter dem
Exerzierplatz, an der Tiergarten
mauer und im Garten des ſtädtiſchen
Krankenhauſes ſoll

Sonnabend, den 5. Juli 1913,
10 Uhr vormitt.,

im Ausſchuß-Sitzungszimmer Rat-
haus 1 Treppe öffentlich an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.
Pachtluſtige werden erſucht, ſich in
dieſem Termin pünktlich einzufinden.
Die Bedingungen der Verpachtung
werden im Termin bekannt gemacht.

Merſeburg, den 28. Juni 1913.
Die Oekonomie Deputation
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
ſoll das in Keuſchberg Promenade
Nr. 3 belegene, im Grundbuche von
Keuſchberg Band XIII Blatt 366
zur Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Privatmanns Karl Eduard
Kugeler zu LeipzigSchleußig ein-
getragene Grundſtück: bebauter Hof-
raum mit Garten, Kartenblatt 1,

2

Parzelle 11 ar 54 qm mit
einem jährlichen Nutzungswerte von
1690 Mark, Grundſteuermutterrolle
Art. 225, Gebäudeſteuerrolle Nr. 301,

am 9. September 1913,
nachmittags 1 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht in
Keuſchberg im Gaſthofe „Zu den
Gradierwerken“ verſteigert werden.

Merſeburg, den 28. Juni 1913.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Jivoli- Theater.
Heute, zum letzten Male:

2Die Puppe.
Aleſig Frl. Steffi Schüller a. G.

Freitag, einmalige Aufführung:
Der Vettelſtudent.

Sonnabend, Volkstümliche Vor-
ſtellung zu kleinen Preiſen.
Ein Walzertraum.

CWsino.
Freitag, d. 4. Juli er., 8 Uhr

4. Abonnementskonzert

der Stadtkapelle.
Alte Abonnements haben Gültig-

keit.

Witterung im Saal ſtatt.
Entree 50 Pf.

pflanzungen vor dem Klaufentor,

l

Das Konzert findet bei ungünſtiger Kinderbetten, Polſter. Bill. P.

Vermiſchtes.

222 Ja
Freitag, den 4. Juli:

Monatsverſammlung
im Schultheiß.

Der Vorstand.
Bekanntmachung.

Die für Sonnabend, den 5. Juli
im Gaſthauſe zu Röſſen angeſetzte
Obſtverpachtung findet erſt Montag,
den 7. Juli, nachmittag 4 Uhr ſtatt.

Röſſen, 3. Juli 1913.
Der Gemeindevorſtand.

Obſtwerpachtung.

Die Obſtnutzung der Gemeinde
Meuſchau ſoll Sonnabend, den 5.
Juli d. Js., nachm. 4 Uhr im
Schmidt'ſchen Gaſthauſe daſelbſt
öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gemacht.

Menſchau, den 1. Juli 1913.
Der Gemeindevorſtand.

Wilhelmſtraße 2
iſt die Paterrewohnung, 9 Zimmer,
Badezimmer, Garten zu vermieten.

Näheres Wilhelmstr. 4 I.
Karlſtr. 19

iſt zum 1. Oktober die 1. Etage zu
vermieten. Beſichtigung Vormitt.
10--12, nachmitt. 4--6.

Näheres bei Carl Reuber,
Buchbinderei, Seffnerſtr.

Weißenfelſerſtraße 59
II. Etage, 5 Zimmer, Küche, Zube-
hör, Garten z. 1. Okt. zu vermieten.
Desgl. Manſarde, 2 Stuben,Kammer,

Küche. (1144
Herrſchaftl. Wohnung

Chriſtianenſtr. 13a.
J. Etage (5 Z. 2c.) und Manſarde
(3 Z. 2c.) ſind zum 1. Oktober zuſ.
oder getr. zu beziehen. (1136

Näheres Chriſtianenſtr. 13.

hObſtverpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde

Wölkau ſoll Donnerstag, den 10.
Juli, nachmittags 7 Uhr im Gaſt-
hauſe daſelbſt öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden. Bedingungen im
Termin.

Der Gemeindevorstand.

aus Hannover verhaftet. Der Feſtgenommene ſoll ſeiner Fir-
Brienz, 30. Juni. Am Sonntag nachmittag iſt am Brienzer Rot ma für etwa eine halbe Million A. Sämereien unterſchlagen

horn ein Touriſt aus Zürich, der auf einer Fußtour begriffen war, durch haben.

Das meinem verstorbenen Mann gewidmete Abschieds-
geschenk des Kreises Merseburg ist wir bei meiner

gestrigen Anwesenheit in Merseburg im Namen der Geber
von dem Herrn Grafen zu Waldeck überreicht worden.

Tiefbewegt und mit aufrichtigem Dank habe ich die
Gabe entgegengenommen, aus der ich ersah, dass wir an
der Wirkungsstätte des Verewigten, wo derselbe 16 Jahre
lang dem Wohl des Kreises dienen durtte, viele und treue
Freunde zurückgelassen haben. Besonders gerührt bin ich
durch die Geldspende, die dem Geist und dem Sinn des
Ent schlafenen so durchaus entsprechend, mir die
Möglichkeit schafft, jährlich einem kranken Kinde die
Wohltat einer Soolbadekur zur ermöglichen.

Mein Wunsch wäre es gewesen, jedem einzelnen, der
sich an dieser Gabe beteiligt, meinen und meiner Kinder
Dank besonders auszusprechen. Da dies meine Kräfte über-
steigt, muss ich bitten, auf diesem Wege meinen innigen
und tiefgefüblten Dank entgegenzunehmen.

z. z. Berlin, den 2., Juni 1913.

Editha Gräfin Plairon d'Haussonville,

geb. von Puttkamer.

I Bruchleiden
Brüche ſind heilbar, ohne Operation, ohne

ſchmerzhafte Einſpritzung, vollſtändig ohne Be-
rufsſtörung.

Jn Behandlung kommen
Leiſten, Schenkel, Hodreu, KRabel und Bauthbrüthe.

Unter ſpezialärztl. Leitung für Bruchleidende.

Wer den Arzt bei ſeiner Anweſenheit in Merſeburg zu ſprechen
wünſcht, teile dies bis zum

Mittwoch, den 9. Juli
mit. Es erfolgt ſofort die Mitteilung, wo und wann die Sprechſtunde

in Merſeburg abgehalten wird. Mäßiges Honorar. Briefliche Be-
handlung ausgeſchloſſen. Beſondere Reiſekoſten werden nicht berechnet.
Anmeldung für den Arzt nimmt der beauftragte Unterzeichnete entgegen.

J. A.V

C. a c0bt, an buuirg 2
Papenstr. 5.

Abbruch!
(Gasanſtalt.)

50,00 Schamottſteine, Mauerſteine,
Bruchſteine, 500 m Bretter, Sparren,
Türen, Fenſter, 1 Waſchkeſſel billig
zu verkaufen.

Daſelbſt
Abgebundener Schuppen

Cirka 255015 m groß, faſt neu,
eignet ſich für Feldſcheune, Geräte-
oder Lagerſchuppen.

Sämtliches Material liegt bereit
zum Abfahren.

Kurt Sechlegel.

Metallbetten
mod. Ausf., Holzrahmenmatratzen

Fracht, Verp., Kat. frei.
Fisenmöbeltabrik, Suhl.

r e e 7 i 5S S J J e 2r e W a

Am Sonnabend, den 5. Juli, nachmittags 6 Uhr kommen
im „Gaſthof zur Linde“ meine in Gemarkung Merſeburg be-
legenen

Ackerpläne
in Größe von 6 ha 95 ar 48 qm zum Verkauf. Ein Teil
der Grundſtücke iſt Baugelände.

Kaufliebhaber werden hiermit eingeladen.
Paul Glass, Merseburg.

BeeReinigung des Elſterfloßgrabens.
Von Montag, den 14. Juli dieſes Jahres ab ſoll an 10 Arbeitstagen

der Elſterfloßgraben gereinigt werden, zu welchem Zwecke das Waſſer am
Sonnabend den 12. ds. Mts. nachmittags abgeſperrt wird. Die Mühlen-
beſitzer und ſonſtigen Anlieger des Elſterfloßgrabens, denen eine Räumungs-
pflicht obliegt, haben dieſer während der angegebenen Zeit zu genügen.

Zeitz, den 1. Juli 1913.
Der Verbandsvorsteher des Elstertflossgraben-Ziweck-

verbandes Merseburg--Weissenfels--Zeitz.
Königliche Landrat.

Winckler.
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t
Ganz bedeutende Preisermässigung auf grosse Posten

cparter Damen u. Bachfisch-Bekleicune.

Costiime: Hervorragende Neuheiten in besseren Sachen aus Kamm-

(185Zrauft- ung Erstlings-

Wäscheausstattungen.
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

garn, Cheviot oder englischen Stoffen, grösstenteils auf Seide wo Fernspr. 259.
gearbeitet, im Werte bis 110.-- M. eingeteilt in Serien e 2200000000 8

0 0 0000 rosseJetzt I2.50, 15., I9., 25., 32., 39., 44., 55., N. euaiithien. Tee
Paletots: Letzte Neuheiten aus Stoffen englischer Art, Cheviot

oder Cover- coat im Werte bis 45 Mk. in Serien eingeteilt.

Jetzt 4. 50O. G. 7 7 I2.50O. I c. IS.-, S. M.
Grosse Posten Staub- und Reise-Mäntel.

Blusen. Kleider, Mäntel.
sonders grosser Ermässigung.

Bankhaus Friedrich Schultze
Merſeburg.

Gegründet 1862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben,
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-

seidene Mäntel, Costümröcke,

fertige Damen- u. Kkinder-KleiderJacken. mit be-
Umtausch. Auf alle nichtMuster- u. Auswahl-

sendungen Können
nicht gemacht

werden. R h

OtloDohkowitz,
herabgesezten

Waren gewähre ich
Während des In-

Depoſiten und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei knlanteften Bedingungen.
Anderungen werden ventur- Verkaufs Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes- Jbge
billigst ausgeführt. Entenplan 8 100 Rabatt. i ſicherer Treſoranlage. Nied

Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Tier ſt
353)
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auf sich u. seine VUmgeb ung c

v sollte jeden veranlassel v ContinentalGummi im tze Se wei- Sbau ureau ers8 urg o e Er- S5 schütterungen verminäert.obere Rurgstrasse 5. Jeder trage deshalbAusführung von Anschlussanlagen Continentel
an das stäcdt. Elektrizitätswerk, Cummi-AhsätzefernerlI ieferungvon ELlektromotoren
für Antriebe im Haus und Gewerbe.

Enorm haltbar
ehwelmer Gummiwaren- industrie G. m. b. H., Schwelm M.

Bauverdingung.e n ee e h e h T eS e n S Tr e e e P elegramm.e S s Die Arbeiten und Lieferungen zur Herſtellung des Rohbaues für dasPfarrhaus in Großgörſchen nebſt Stallgebäude und Nebenanlagen ſollen

vergeben werden. Der Jnnenausbau wird in beſondere Loſe ausgeſ ſchrieben.
Mit der Ausführung iſt ſofort nach der Zuſchlagserteilüng zu beginnenDie Fertigſtellung muß innerhalb von 10 Monaten erfolgen. Die Un ter-
lagen ſind koſtenlos einzuſehen. Die Angebote ſind unterſchrieben, ge
ſchloſſen, äußerlich gekennzeichnet und gebührenfrei bis zum

S h 52 z umr 7 x Se c SeAn S Se r
a he

2 d
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e n 3 2t 3 2 2 e 2e r 9m r m eS C CS e è t r S E. M 4 a.a h 2 a F t Donnerstag, den 10. Juli 1913, vormittags 9 Uhr an h
n e e das Königliche Hochbauamt in Merſeburg, Kloſter 5, einzureichen, woſelbſtPaul khlert, ölerseburg omint. zur genannten Zeit die Eröffnung v Angebote in Gegenwart der etwa

i erſchienenen Bewerber ſtattfinden wirEröffunngs- Vorſtellung. s e
S Sonnabend, den 5, i Merfeburg, den 1. Juli 1913.

e Der Vorſtand des Tnr glichen Hochbauamts.
JohlKöniglicher Baurat.Das Beste für diellautpflege ist: Damenbart

Rin bis 21. Juli„Pfeilring“

25 Pig. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.
Nachahmungen weise man zurück.Vereinigte Ohe Chemische Werke Aktiengesellschatt.

Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde. J

und läſtige Haare dort, wo man ſie
nicht wünſcht, beſeit. radik. u. f.
immer ſofort m. beſtbewährt., unſchdl.
Devilatorium. Margi Preis pr. Glas
3 Mark, Porto extra.
Hygienisches Institut u. Versand-

haus „Kosmetika“
R. Pffenberg, Leipzig,

Arndſtr. 37 part.

An das Fernſprech-
netz bin ich unter

Nr. 444
angeſchloſſen.

Stedefeder,
Kreistierarzt.

Verreist,
die Herren Kollegen
vertreten mich

Dr. KaroW.
Man achte ausdrücklich auf den
Namen Henk el und weise
minderwertige Nachahmungen

zurück

Eine Qualitätsmarke
ersten Ranges Alibewährt,k überall beliebt und unübertroffen! SHenkels Bleich-

e erkel s CGeDuSsseldorfsSo
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Freitag, 4. Juli 1913.

151 des „2erſeburger Areisbiattes““
Provinz und Umgegend.

Arkern, 29. Juni. Die hier ſtattgefundene Verſamm-
lung des Städteverbandes, umfaſſend die Städte der Provinz
Sachſen und des Herzogtums Anhalt unter 10 000 Einwohnern,
hatte ſich einer regen Beteiligung zu erfreuen. Zu Beginn der
Tagung gedachte der Vorſitzende, Bürgermeiſter Lenze-Lützen,
zunächſt des am 8. Januar d. J. verſtorbenen Bürgermeiſters
Becker (Schleuſingen), der 14 Jahre lang den Verein geleitet
und jederzeit das regſte Intereſſe bekundet habe. Sodann
wurde ein Antrag des Bürgermeiſters Schauermann (Ellrich),
den Beitritt zum Reichsverbande betr., zur Diskuſſion geſtellt.
Da der Beitritt mit dem Verluſt des Vereinsvermögens, das
gegenwärtig insgeſamt 21 000 Mark beträgt, verbunden iſt,
wurde der Antrag abgelehnt. Jm Mittelpunkte ſtand das
neu eingeführte „Sparkaſſengeſetz“. Die Anſichten hierüber
gingen auseinander. Während das Geſetz von der einen Seite
für wertvoll und praktiſch gehalten wird, hielt man es auf
der anderen für unzweckmäßig. Man kam ſchließlich zu dem
Enrgebnis, daß ſich nicht eins für alle ſchickt und daß in den
meiſten Fällen die Verhältniſſe dazu geeignet ſein müſſen, wenn
das Sparkaſſengeſetz den Gemeinden zum Vorteil gereichen
ſoll. Der nächſte Punkt, „zweite Hypothek“ betreffend, ließ
gleichfalls wieder die verſchiedenſten Meinungen zutage treten.
Nach längeren Erörterungen gelangte man zu dem Reſultat,
daß Grundſtücksanleihungen mit einer zweiten Hypothek nur in
ſolchen Städten in Frage kommen können, in denen ſich Woh-
nungsmangel bemerkbar mache und dem man damit glaube ab-
helfen zu können. Jm übrigen aber komme es immer auf
die Verhältniſſe des Grundſtücksbeſitzers an, ob dieſe für die
Ausleihung einer zweiten Hypothek geeignet ſind. Etwas Be-
ſtimmtes laſſe ſich nicht feſtſtellen, vielmehr ſei von Fall zu Fall
hierüber zu entſcheiden. Als Vorbedingung müſſe aber im
Auge behalten werden, daß in jedem Falle ſchon die erſte Hypo-
thek für die Sparkaſſe eingetragen ſei, wenn eine weitere Be-
leihung erfolgen ſoll. Nach weiteren Ausſprachen über Mili-
täranwärter als Beamte für Kleinſtädte, über Erledigung des
Eintragens von Paßnotizen, Erweiterung der Ausgabe von
Sonntagsfahrkarten uſw., folgten verſchiedene Vorträge, u. a.
ein ſolcher des Oberpräſidenten von Hegel über „Jnnere Kolo-
niſation“. Dem Städteverbande gehören zurzeit an 33 Städte
aus dem Regierungsbezirk Magdeburg, 49 Städte aus dem
Regierungsbezirk Merſeburg, 15 Städte aus dem Regierungs-
bezirk Erfurt und 10 Städte aus dem Herzogtum Anhalt, zu-
ſammen 107 Städte.

Halle a. S., 2. Juli. Die Häuſer im Trödelviertel und auf
dem Moritzkirchhof ſind bekanntlich zum Teil von der Stadt
angekauft. Den Mietern iſt gekündigt, da zu Michaelis mit der
Niederlegung der alten Gebäude begonnen werden ſoll.

Weißenfels, 2. Juli. Auf der Suche nach ſeiner Frau, mit
der er anſcheinend einen ehelichen Zwiſt gehabt hatte, gab ge-
ſtern der ehemalige Schuhfabrikant, jetzige Schuhfabrikarbeiter
Emil Kranz, Dammſtraße 30, auf ſeine Verwandten, den Aus-
putzfabrikanten Kaske und den Fahrradhändler Gärtner meh-
rere Revolverſchüſſe ab, glücklicherweiſe ohne zu treffen. Nach
ſeinen Außerungen wollte der gereizte Ehemann ſeine Frau
und ſich ſelbſt erſchießen. Es hieß dann auch, er habe ſich in
ſeiner Wohnung erſchoſſen. Als aber ein Schutzmann durchs
Fenſter in die verſchloſſene Wohnung ſtieg, fand er den Blut-
dürſtigen unverſehrt im Bette liegen. Er wurde zu ſeiner und
ſeiner Angehörigen Sicherheit in Haft genommen.

Halle a. S., 2. Juli. Als Antwort auf die Zuſendung von
Programmen der Univerſität Grenoble ſandte die Direktion der
ſtädtiſchen Oberrealſchule zu Halle folgendes Schreiben: „An
das Comité de Patronage des Etudiants étrangers der Univer-
ſität Grenoble. Hiermit ſenden wir Jhnen die uns zur Kennt-
nisnahme und Verbreitung überſchickten Proſpekte Jhrer Uni-
verſität zurück und bemerken hierzu, daß wir infolge der den
allgemeinen Begriffen von Gaſtfreundſchaft zuwiderlaufenden
Behandlung unſerer Landsleute in Frankreich, insbeſondere der
fortgeſetzten groben Beläſtigungen der in Grenoble ſtudieren-
den Deutſchen durch Einwohner, Soldaten und die lokale Preſſe,
es zu unſerem Bedauern entſchieden ablehnen müſſen, ferner-
hin Jhre Univerſität zu empfehlen und Jhre Reklameſchriften
zu verbreiten. Unſere Anſicht über die genannten Vorfälle
ſteht nicht allein, ſondern wurde von einer Verſammlung der
Direktoren der höheren Lehranſtalten der Provinz Sachſen
einſtimmig vertreten. Zugleich teilen wir Jhnen mit, daß
wir dieſen Brief verſchiedenen maßgebenden Zeitungen zur
Veröffentlichung überſandt haben.“ Einen ähnlichen Brief
erhielt die Univerſität Beſancon als Begleitſchreiben zu den ihr
ebenfalls zurück geſchickten Programmen.

Lützen, 2. Juli. Die Blaubeerenernte iſt faſt vollſtändig
vernichtet, nur vereinzelt findet man hie und da in den großen
Heidelbeerflächen die beliebte blaue Beere, die infolge der lang-
anhaltenden Dürre der letzten Monate bedeutend im Wachstum
zurückgeblieben und ſchnell zur Reife gelangt iſt. Für unſere
ärmere Bevölkerung bilden die winzigen Erträge der diesjäh-
rigen Blaubeerenernte einen großen, fühlbaren Ausfall, waren
doch in den vergangenen Jahren vom Juli bis in den Auguſt
hinein tagtäglich Hunderte von Frauen und Kindern emſig
tätig, die reichen Schätze des Waldes einzuſammeln, um ſie des
Abends bei der Heimkehr am Waldesrande bei den dort harren-
den Händlern gegen klingende Münze abzuliefern. Auch die
Preißelbeeren liefern ſo gut wie keine ſogenannten „Som-
merbeeren“; doch ſteht zu hoffen, daß infolge der ſtarken Re-
genfälle der letzten Tage die „Herbſtbeeren“ noch gut und reich-

lich geraten. Pilze konnten bis jetzt ebenfalls noch nicht
wachſen; aber alle Anzeichen begünſtigen die Hoffnung auf
eine ertragreiche Pilzernte.

Gerichtszeitung.
München, 2. Juli. Das folgenſchwere Attentat auf den preußi-

ſchen Militärattache in. München, Major von Lewinski, beſchäftigt be
reits am 3. Juli das hieſige Schwurgericht. Unter der Beſchuldigung
des zweifachen Mordes wird auf der Anklagebank der 34jährige Zinn-
gießer Johann Straßer Platz nehmen, ein verkommenes Subjekt, das
bereits 80mal wegen Bettelns, Landſtreichens, Diebſtahls und Ge-
walttätigkeiten vorbeſtraft iſt und auch ſchon mehrmals mit dem Zucht-
hauſe Bekanntſchaft gemacht hat. Der Angeklagte gehört nicht zu den
„Enterbten des Glückes“, er entſtammt vielmehr einer kleinbürgerlichen
Familie, die ſich durch Fleiß und Sparſamkeit ein kleines Vermögen
erworben hat. Gerade dies ſollte dem Angeklagten aber zum Verhäng-
nis werden. Jm Jahre 1900 wurde ihm bei ſeiner Volljährigkeit ſeine
Erbſchaft von 4000 A in Form einer Hypothek ausgezahlt, die er ſofort
für 3400 M weiterverkaufte. Seit dieſer Zeit, alſo ſeit 13 Jahren, hat
der Angeklagte nach ſeinen eigenen Angaben nicht mehr gearbeitet. Na-
türlich war das kleine Kapital bald verbraucht, aber, einmal arbeitsſcheu
geworden, hatte Straßer zu keiner ehrlichen Arbeit mehr Luſt, ſondern
verlegte ſich auf Bettelei und Diebſtähle, die er in Hſterreich und Italien
ebenſo ausführte, wie in Bayern, wenn er auf ſeinen Streifzügen wie-
der einmal in die Heimat kam. Nachdem er erſt einmal hinter den
Mauern des Zuchthauſes geſeſſen hatte, ſank er bald tiefer und tiefer
und ließ ſich auch mehrere Verbrechen zuſchulden kommen, die ſeinen
beſtialiſchen Charakter verrieten. Zwiſchen den einzelnen Straftaten be-
tätigte ſich der Angeklagte als Anarchiſt, er wurde daher in den Liſten
der Münchener Polizei auch als ein ſolcher geführt und überwacht. Lei-
der konnte dieſe Uberwachung das furchtbare Verbrechen, wegen deſſen
er nunmehr abgeurteilt werden ſoll, nicht verhindern. Der Angeklagte
hatte, wie er angibt, eingeſehen, daß ſein Leben verpfuſcht ſei, und er
beſchloß daher, ſeinem Daſein ein Ende zu machen, gleichzeitig aber einen
Höherſtehenden mitzunehmen. Mit dieſem Plane durchirrte er die Stra-
ßen Münchens, bis ihm der preußiſche Militärattache Major von Le-
winski vor Augen kam, deſſen Uniform ihm ſagte, daß ihm ein geeig-
netes Objekt für ſeinen Haß erſchienen ſei. Ohne ein Wort zu ſprechen,
ſchoß der Verbrecher hinterrücks auf den nichtsahnenden Offizier. Dieſer
war ſo überraſcht, daß er ſich im erſten Augenblicke garnicht zur Wehr
ſetzte und ihm erſt Paſſanten zuriefen, er ſolle ſeinen Säbel ziehen und
im Zickzack gehen, damit er kein ſo unbewegliches Ziel bilde. Major
von Lewinski tat das zwar, erhielt jedoch trotzdem einen zweiten Schuß,
der ihn in die linke Bauchſeite traf und zu Boden ſtreckte. An den Fol-
gen dieſer Verletzung iſt er dann geſtorben. Ein vorübergehender Soldat,
Oberwachtmeiſter Bolländer, der dem Angegriffenen zu Hilfe eilen wollte,
erhielt Schüſſe in den Unterleib und in den Kopf, die ihn auf der Stelle
töteten. Der Mörder wurde ſodann von den Paſſanten überwältigt und
gefeſſelt. Die Wut des Publikums war ſo groß, daß man dem Verbre-
cher einen Strick um den Hals legte und verſuchte, ihn an den nächſten
Laternenpfahl zu knüpfen. Die Polizei verhinderte jedoch den Akt der
Lynchjuſtiz. Da die Unterſuchung ergab, daß von Geiſteskrankheit bei
dem Angeklagten keine Rede ſein könne, ſo wurde gegen ihn das Haupt-
verfahren vor dem hieſigen Schwurgericht eröffnet.

Erfurt, 2. Juli. Vor dem Schwurgericht begann die auf vier Tage
berechnete Verhandlung wegen des furchtbaren Raubmordes, der am
23. Dezember v. Js. in Tennſtedt (Reg.-Bez. Erfurt) verübt wurde.
Die Anklage richtet ſich gegen den 41 Jahre alten Landwirt Auguſt Fied-
ler aus Klettſtadt, der beſchuldigt iſt, am 23. Dezember 1912, nach-
mittags, den 76 Jahre alten Kaſſierer der Gewerbebank in Tennſtedt,
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Gottlieb Ropte, ermordet und aus ſeinem Geldſchrank einen Geldbetrag
von nicht feſtgeſtellter Höhe geraubt zu haben. Zu der Verhandlung
ſind 107 Zeugen und ſechs Sachverſtändige geladen worden. Der Ange
klagte leugnet hartnäckig, obwohl die für ſeine Schuld ſprechenden Be
weismittel in erdrückendem Umfange vorhanden ſind. Aus den Zeugen-
vernehmungen und ſonſtigen Feſtſtellungen ſei erwähnt: Fiedler befand
ſich ſeit mehreren Jahren in äußerſt mißlichen Verhältniſſen. Seit
1910 ſchwebten gegen ihn nicht weniger als 70 Prozeſſe, ausſchließlich
Forderungs- und Wechſelklagen. Unter den Kapitalien, die dem Ange-
klagten zum 1. Januar 1913 gekündigt wurden, befanden ſich eine Schuld
bei der Tennſtedter Gewerbebank und ein perſönliches Darlehn des Gott-
lieb Ropte. Fiedler reiſte im Dezember die ganze Gegend von Mühl-
hauſen und Langenſalza ab, um neue Mittel aufzutreiben, jedoch vergeb-
lich. Am 23. Dezember, zur Stunde, in der Roptes Ermordung ge-
ſchehen ſein muß, hielt er ſich in Tennſtedt auf. Der Angeklagte leugnet
dies zwar, er wird aber durch Zeugenausſagen und andere Beweismittel
überführt. Ferner wurden unmittelbar näch der Tat in ſeiner Woh-
nung mit Blut durchtränkte Kleidungsſtücke, die er am 23. Dezember
getragen hatte, gefunden. Außerdem ſteht feſt, daß der Mörder ſein
Opfer auch mit Salzſäure beſpritzte; deshalb iſt es ſchwer belaſtend für
den Angeklagten, daß an ſeinen Kleidern und in ſeinen Hoſentaſchen
Salzſäureflecke gefunden wurden. Auch ein Geldbeutel, den die Tochter
des Ermordeten als den Beſitz ihres Vaters wiedererkennt, wurde bei
dem Angeklagten beſchlagnahmt.

Die Digmantenkönmigin.
Roman von Erich Frieſen.

Und ſeltſam ſeit ich mein Weib im Tode wiederge-
ſehen, glaubte ich wieder an ſie. Dieſes reine, keuſche Antlitz
konnte nicht lügen. Nur der Grund ihrer Flucht war mir
ein Rätſel.

Abermals verging ein Jahr. Jch hatte mich in Orxford
an der Univerſität als Privatdozent niedergelaſſen und lebte
ein ſtilles, weltenfremdes Einſiedlerleben. Unſer Gaſt, die
glänzende Sybill Harriſon, war inzwiſchen nach Amerika zu-
rückgekehrt und wiedergekommen. Ein beſonderer Magnet
ſchien ſie in Oxford zu feſſeln. Daß ich dieſer Magnet war,
kam mir nicht in den Sinn, da zu meiner großen Erleichte-
rung auch meine Tante nie mehr von der ehedem von ihr
ſo lebhaft gewünſchten Verbindung zwiſchen Sybill Harriſon
und mir ſprach

Da erkrankte meine hochbejahrte Tante ſchwer. Auf dem
Sterbebett kam ſie auf ihren früheren Plan zurück. Sie
nahm mir das Verſprechen ab, Sybill Harriſon, die mich
liebe, zu meiner Gattin zu machen. Jch willigte ein. Was
machte es mir aus, ob ich fernerhin allein durchs Leben ging
oder an der Seite jener Frau, die ich wie meine Tante
mir verſicherte durch die eheliche Verbindung mit mir,
glücklich machen würde

Noch etwas bewog mich zu dieſem meinem Entſchluß.
Jch hoffte, meinem Kinde, das noch in London im Säug-
lingsheim weilte, eine Heimat zu geben. Offen wollte ich
Sybill Harriſon alles mitteilen und ſie bitten, meiner kleinen
Tochter eine gute Mutter zu ſein

Meine Tante ſtarb. Ein Vierteljahr ſpäter fand in

Oxford meine Vermählung mit Syhbill Harriſon ſtatt
Seltſamerweiſe hatte meine Braut gar kein Erſtaunen

gezeigt, als ich ihr von meiner geheimen erſten Ehe Mit-
teilung machte. Mit dem ihr eigenen ſtereotypen Lächeln
hörte ſie mir ſchweigend zu, ohne etwas zu erwidern. Aber
nach unſerer Verheiratung widerſetzte ſie ſich aufs entſchie-
denſte meinem Wunſche, dich, mein geliebtes Kind, in ihr
Haus aufzunehmen. Um des lieben Friedens willen gab
ich nach. Du armes Geſchöpf wurdeſt zu einer Familie in
London in Nflege gegeben

Die ganze Schlechtigkeit des Charakters meiner zweiten
Gattin ſollte mir aber erſt offenbar werden, als wir etwas
über ein Jahr verheiratet waren. Ich tat einen Einblick in
den Abgrund einer jener niedrigen Frauenſeelen, die vor
keinem Verbrechen zurückſchrecken, um zu ihrem Ziel zu ge-
langen

Meine Gerda, mein angebetetes totes Weib, war ſchuld-
los! Mit teufliſcher Bosheit hatte Sybill Harriſon es zu
Wege gebracht, uns zu trennen

Als ich damals meine Reiſe durch Frankreich, Spanien,
Italien und Agypten beendet hatte und anſtatt nach Oxford
zurückzukehren, noch eine Zeit lang in London blieb, wurde
ſie mißtrauiſch. Sie nahm die Dienſte eines Detektivbüros
zu Hilfe, das Näheres über mein Tun und Treiben in der
engliſchen Hauptſtadt auskundſchaften ſollte. Prompt lief
denn auch bei ihr die Meldung ein, Miſter Eberhard von
Althoff habe für ſich und ſeine junge Gattin in einer Lon-
doner Vorſtadt eine Villa gemietet und lebe dort nur ſeiner
Häuslichkeit. Von wahnſinniger Eiferſucht ergriffen denn
wie ich nunmehr ebenfalls erfuhr, liebte mich meine ſpätere
zweite Gattin bereits ſeit Jahren fuhr Syhbill Harriſon
ſofort nach London und ſtieg in einem kleinen Hotel ganz in
unſerer Nähe ab. Ohne daß ich eine Ahnung davon hatte,
beobachtete ſie deine Mutter und mich; auch wurde ſie durch
jenes Detektivbüro von jedem meiner Schritte unterrich-
tet

Als ich jenen unglückſeligen Jagdausflug machte, nutzte
ſie die günſtige Gelegenheit aus. Sie ſteckte ſich hinter unſer
kleines Dienſtmädchen und verſprach ihm eine bedeutende
Summe Geld, wenn es alles tue, was von ihm verlangt
würde. Es mußte meine Depeſchen und Briefe abfangen
und, anſtatt ihrer Herrin, Miß Harriſon abliefern. Meine
arme Gerda, die damals bereits kränkelte, wurde durch mein
Fortbleiben, das ſie ſich nicht erklären konnte, tief beunru-
higt. Vielleicht fiel ihr auch ſo manches ein, was nicht zu
meinen Gunſten ſprach und ſie jetzt ſtutzig machte; vor allem
das abſolute Geheimhalten unſerer Ehe

So fiel eine von Sybill Harriſon fingierte Depeſche, die
mit „Eberhard von Althoff“ unterzeichnet war, bei ihr auf
fruchtbaren Boden

Was dieſe Depeſche in Wahrheit enthielt, konnte ich nie

erfahren; aber ſie muß ihr Herz gebrochen und ihr Hirn wie
mit einer Dunſtwolke umgeben haben. Denn noch an dem
ſelben Tage verließ ſie unſer kleines Paradies für immer.

Der Bräutigam meines damaligen Londoner Dienſtmäd-
chens, ein verkommenes Subjekt, benutzte die Kenntris der
ganzen Sachlage, um von Syhbill Harriſon, die mittlerweile
meine Gattin geworden, in beſtimmten Zwiſchenräumen
Geld zu erpreſſen wohl ſtets mit Erfolg. Nur einmal
wollte oder konnte ſie die gewünſchte Summe nicht geben.
Ein heftiger Wortwechſel entſtand, bei dem der Menſch mei-
ner Frau ihre Schlechtigkeit vorhielt und die Drohung aus-
ſtieß, mir alles zu verraten

Von dieſem Wortwechſel wurde ich unabſichtlich Zeuge
Zornbebend trat ich vor und ließ mir in Gegenwart meiner
Frau all jene furchtbaren Anklagen wiederholen. Dann jagte
ich den Schurken wie einen Hund zur Tür hinaus

(Fortſetzung folgt.
Kleines Feuilleton.

76 000 Deſerkeure in Frankreich. Nach franzöſiſchen
Meldungen iſt die Zahl der Franzoſen, die ſich der Dienſtpflicht
entzogen, von 63,370 im Jahre 1909 bis zum Jahre 1911 auf
76,723 geſtiegen. Dieſe Zunahme ſoll ſichtlich mit dem Ein-
fluß zuſammenhängen, den die Anarchiſten in den Arbeiterver-
einigungen gewonnen hätten. überdies ſei feſtgeſtellt worden,
daß die anarchiſtiſch geſinnten Syndikaliſten während der
deutſch franzöſiſchen Kriſe im Jahre 1911 es zu Wege gebracht
hätten, in den Regimentern ſich gerade in jene Poſten einzu-
ſchleichen, die zur Sabotage bei einer Mobiliſierung am geeig-
netſten ſchienen.

Unſere Kohlenvorräte und Kohlenerſatzmittel.
(Schluß.)

Ergibt ſich aus dieſen Betrachtungen, daß die Ausſichten
für einen direkten Erſatz der Kohlen durch andere Stoffe in
der Zukunft nicht gerade überaus günſtig ſind, ſo ſind ſie doch
nicht dazu angetan, uns mit begründeten Befürchtungen zu er-
füllen. Sicherlich haben wir keine Veranlaſſung, die Möglich-
keit eines indirekten Erſatzes in einer fernen Zukunft zu ver-
neinen. Vielmehr iſt berechtigter Grund zu der Annahme vor-
handen, daß uns bis zum Zeitpunkt der Erſchöpfung unſerer
Kohlenlager andere, heute noch unbekannte, Energiequellen zur
Verfügung ſtehen werden. Hat doch allein die Entdeckung des
Radiums dem forſchenden Menſchengeiſte eine neue, bis vor
wenigen Jahren noch völlig unbekannte Kraftquelle von ſtau-
nenswerter Größe gewährt. An der Bedeutung dieſer Ent-
deckung ändert auch die Tatſache nichts, daß wir heute noch
nicht in der Lage ſind, dieſe Kraft techniſch auszunutzen.

Wie ſich der Kohlenerſatz dereinſt vollziehen wird, iſt aller-
dings zurzeit noch in tiefes Dunke lgehüllt. Es erſcheint daher
an dieſer Stelle müßig, den utopiſtiſchen Ideen phantaſiereicher
Schriftſteller zu folgen.

V
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